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das weiße Tischtuch ausschüttete. Das Gold
gleiste und glänzte im Schein der
Kerzenflammen. Zuletzt, nach allen Einsprachen,
wurden doch jene Ringe gewählt, die Walter

und Priska heimlich schon längst für
sich ausgesucht hatten.

Der feierliche Augenblick nahte. Mit
Küssen und Kosen wurden die goldenen
Reife an die Finger gesteckt. Wieder brachte

Tina Proben ihrer exzellenten Kochkunst.

Mitten in das fröhliche Plaudern
hinein, erhob Johannes seine Stimme und
entbot in wohlbesetzter Rede den Verlobten

seine Glückwünsche. Und am Schluß
seiner feierlichen Ansprache fügte er an:
«Ich bin glücklich, meine liebe Tochter

einem Manne anzuvertrauen, der sich in
seinem Leben vielfach bewährt hat, seinen
Eltern treu, in Not und Gefahr mutig. Aus
diesem Glücksgefühl heraus kann ich euch,
ihr Lieben, frohen Herzens ein Verlobungsgeschenk

anbieten. Meistens erbt die Tochter

den Schmuck ihrer Mutter. So will ich
das schönste Schmuckstück, das meine liebe

Frau mit in die Ehe gebracht hat, euch
weitergeben, die alte Uhr. Damit erfülle
ich auch das Vermächtnis, sie soll immer
in der Familie bleiben. Seid unbesorgt. Wenn
ich ihren Stundenschlag und hellen Klang
all zu sehr vermisse, dann komme ich zu
euch und lausche ihrem Tick-Tack und
Klingen.»
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Dr Toni sitzd am Tisch und sinnd,
bis ihm dr Schweiß durabbe rinnd.
Es wiißes Blatt liid vorum zueche,

fir das sett är etz Werter sueche,

hed s'Datum und e-n Aareed gmachd,
das hed ihns scho is Schwitze brachd.

Vorunne gheerd er Chueh und Rind,
wo etz dr d'Nachd vorusse sind.

Nur är mueß i dr Chammer huire,

vor luiter Langiziit versuire.
Das Schriibe tunkd ihns choge schwär,

wen 's Bethli nur ai neecher wär.

So näbum zueche-n-ufum Bank,
da gfund är gschnell und ring dr Rank,
er chent um mid de-n-Aige schmeichle
und fiin e chli siis Händli streichle.
Nur etz am Tisch vor demm Papiir,
da wird är halbe z'hinderfiir.

E Stund, e halbi Nachd vergahd,
nu wenig uf demm Briäfli stahd.
Siis Härz isch voll, dr Chopf isch lääre.

«Ich ha Dich halt usinnig gäre.»
Das schriibd är ane groß und dick
und warted wiiter uf siis Glick.

J. v. M.
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